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Das für die Mehrzahl der Monocotyledonen charakteris tische Septalnektarium kann 
bei den Dicotyledonen bisher mit Sicherheit nicht nachgewiesen werden. Die beiden 
in dieser Hinsicht angeführten Ve rtreter (Buxus sempervirens L„ weibliche B lüte; 
Cneorum tricoccum L.) halten einer kritischen Prüfung nicht stand. 

Wie die ontogenetische Entwicklung der Blüte und Bildungsabwe ichungen andeu
ten, sind in der weiblichen Blüte von Buxus sempervirens die drei dem Fruchtknoten 
septal aufgelagerten Nektariumhöcker morphogenetisch Staminodialteile, so dass es 
sich um ein Andrözealnektarium handelt. Es is t demnach nicht möglich, diese Auf
wölbungen lediglich ihrer septalen Lage nach als ein gewisses Gegenstück zum Septal 
n ektarium der Einkeimblättrigen aufzufassen. 

Die Zwitterblütc von Cneorum tricoccum weist zwar neben einem inten siv exzernie
renden Diskusne ktarium drei septale Spalträume im Fruchtknoten auf, die in der 
Griffelbasis nach aussen münden. Diese Hohlrä ume werden jedoch von keinem Nekta
riumgewe be umgeben und es erfolgt hier auch nicht die geringste Flüssigkeitsaus
scheidung. 

B e i b eiden untersuchten Arten wurde ausserdem noch folgendes berücksichtigt, 
und zwar bei Buxus sempervirens : morpholog ische Wertung des Zentralkörpers in der 
männlichen Blüte , hi stologischer Bau dei• Nektariumhöcker in der weiblichen und 
<les Zentralkörpers in der männlichen Blüte sowie des Nektariums in beiderlei Blüten, 
Anthesedauer und Dauer der Nektarausscbeidung in der männlichen und weiblichen 
B lüte, Art und W eise der Nektaraussche idung, Inhaltsstoffe des B lütennektars, 
Pollenprüfung unter besonderer B erücksichtigung seines Zusammenhaltes (kein Wind
b lütler), Insektenbesuch an den duftlosen B lüten und Bestäubungsart (im botanischen 
Garten); bei Cneornm tricoccum: Insektenbesuch und Bestäubungsart (an natürlichen 
Standorten in Südfrankreich). 

Botanisches Institut derKarls-Universität,Benatska 2, 128 01Praha2, Tschechoslowakei. 

Einleitung 

Nach unseren heutigen Kenntnissen is t ein Septalnektarium (meist als inneres, seltener a ls 
äusseres ausgebilde t ) auf die Einkeimblättrigen beschränkt, auch wenn b ei diesen ebenfalls 
andere Nektariumtypen vorkommen bzw. ein Blütennektarium vollständig fehlt (DAUMANN 
1970). Ein gewisses Gegenstück zum Septalnektarium der M:onocotyledonen sehen TIEGHEM 

(1897) und später WERTH (1 922 ) bei den Dicotyledonen im anscheinenden Gynäzealnektariu m 
von Buxus L . TIEGHEM ( 1898) glaubte ausserdem in der Blüte von Cneorum tricoccum L ., einem 
Vertreter der k le inen zweikeimblättrigen Familie der Cneoraceae, ein inneres Septalnek t a.rium 
gefunden zu haben. 

In der vorl iegenden Stu die sollen diese Angaben beider Autoren kritisch gewertet werden, 
wobei auch einige weitere b lütenmorphologische Fragen und die Bestäubungsökologie v on Buxus 
sempervirens L . un d Cneorum tricoccum L. Berücksichtigung finden. 
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Untersuchungsmaterial und -method i k 

Die Buxus sempervirens betreffenden Beobachtungen und Untersuchungen wurden an 
blühenden Exemplaren dieser Art (var. glauca KrnCHN.) im Botanischen Garten und Institut 
der Karls-Universität zu Prag durchgeführt. Oneorurn tricoccum konnte ich vor Jahren im Frei 
land an der französischen Riviera und im Laboratoire de zoologie in Villefranche s. m., Alpes 
maritimes, und ausserdem noch später im Glashaus des Botanischen Gartens sowie im Bota
nischen Institut der Karls-Universität beobachten und untersuchen. 

Hinsichtlich des in der vorliegenden Studie angewandten methodischen Vorganges bei der 
Prüfung einer Flüssigkeitsausscheidung an Blütenteilen und damit der Bestimmung von Lage 
und Ausdehnung eines Nektariums, ferner der Exkretionsart, der Prüfung des Exkretes auf 
Inhaltsstoffe sowie bei der Untersuchung der Gewebebeschaffenheit des tatsächlichen bzw. 
angeblichen Nektariums verweise ich auf eingehende Angaben in meinen früheren Arbeiten 
(so z . B. DAUMANN 1970: 466 u. f.). Die Untersuchung der postfloralen Nektarexkretion in der 
weiblichen Blüte von Buxus sempervirens erfolgte in methodischer Hinsicht im wesentlichen so 
wie bei Jasminum nudiflorum LINDL. und Lamium album L. (DAUMANN 1932a), wobei zwecks 
Verh inderung von Bestäubung in manchen Blütenständen die weiblichen Blüten vor Anthese
beginn dmch Gazosäckchen geschützt und die unter ihnen befindlichen männlichen Blüten noch 
im Knospenzu<;tand ent,fernt wurden. Über die Art und W eise dor Duftprüfung von Blüten 
(Döschenversuche) vgl. man meine Hinweise bei VM·atrum nigrum (DAUMANN 1963). Die Unter
suchung de3 Pollenzusammonhaltes wurde nach den Methoden von PoHL (1929) und KNOLJ, 
(1936) durchgeführt. 

Buxus L. 

Die Nektariumverhältnisse in den einge3chlechtlichen Blüten dieser Gattung sind nicht 
einheitlic}i. Manche Arten (z. B. B. 8emp ~rviren 9 L„ B. hildebrawltii BATLL.) besitzen ein Nekta
rium in der weiblichen und männlichen Blüt.e, bei anderen wieder (z. B. B. acuminata GRrsEn.) 
findet sich ein solche3 nur in der m ännlichen Blüte, währond die weibliche nektarlos ist ; schliess
lich sind auch Arten bekannt (z. B. B. mac-owani ÜLTV., B. madagascarica D u P.-TH.), deren 
weibliche und männliche Blüton ein Nektarium entbehren (TIEGHEM 1897). 

Die im folgenden behandelten Beobachtungen und Untersnchungon beziehen sich lediglich 
auf B. semp~rviren8 . In den Achseln paarig de kussierter Laubblätter entwickoln sich be i dieser 
Art im T\färz bis April kopfig verkürzte Ähren von gelblich grüner Farbe. Am Gipfel d os Blüten· 
stande-3 befindet sich e ine weibliche Blüte, unter ihr stehen in wechselnder Zahl mehrere männ 
liche Blüten, die sich in der Regel etwas später öffnen als die terminale weibliche Blüte. 

Die weibliche Blüte und ihr Nektarium 

Die weibliche Bliite ist von Vorblät tern umgeben und h e3itzt weissliche Perigonblätter in 
wech'3olnder Zahl. Ihre drei Fruchtblätter sind z u einem dreifächerigen Fruchtknoten verwachsen. 
der drni d en Fächern superponiorte Griffel mit zweilappigen Narbon und drei mit diesen alter 
n ieronde läugl ich-ovale, grünliche Höcke r (Aufwölbungon) trägt, dio in der Blütenmitte zusam
m enstosson und hior durch drei Furchen voneinander getrennt e1·scheinen (Abb. 1, 2); jede 
die'1er Aufwölbungon gehört scheinbar (man vgl. im weiteren) zur Hälfte zwei benachbarten 
Karpellen an, was allerdings auf der Höckeroberfläche durch keinerlei Furchen erkennbar ist, so 
dags clie dio'3 bezüglichen Ahbildungei1 bei HEGI ( 1925 : 203, Fig-. 1809b, c) unrichtig sind. Nebenbei 
sei auch auf dio andersartige Unrichtigkeit d er einen oberwähnten Figur 1809c bei HEGI ver
wiMon : die drei Griffel sprnizen während der Anthese keineswegs so weit auseinander, wie es in 
die-3er Figur d en Anschein hat (man vg l. sie mit meiner Abb. l); in dieser Hins icht ist die von 
WERTH (1922: 224) stammende und zur Hälfte von HEGT (l. c.: 205, Fig. l810f) übernommene 
Abbildung besser, leider sind andererseits in ihr (WERTH J 922, Fig. 3/8 - in Aufsicht und von 
der Seite ge.sehen) die Aufwölbungen zu klein und isoliert peripher (unrichtigorweise in der 
B lütenmitte nicht zusammenstos~end ) eingezeichnet. Auch die Abbildung einer weiblichen Blüte 
(von der Seite nach Entfernung dor Blütenhülle) bei KIRCHNER ( 1911: 107, Fig. 3:W) zeigt richtig 
die stei l aufgerichtete Orientierung der Griffel. Diese ist während der Anthese von ökologischer 
Bedeutung, da so die blumenbesuchenden und nektarsarnmelnden Insekten eher mit, der 
Narbenoborfläche in Kontakt geraten. Im Gipfelteil der drei Höcker wird regelmässig Nektar 
ausge·mhiedon. Boi einer engeren (und meiner Ansicht nach zweckrnä'3s igeren) Begriffsumgrenzung 
des Nektariums (DAUMANN 1970 : 465) sollte im Gegensatz zu der in der einschlägigen Literatur 
üblichen Bezeichnungsweise nicht der gesam'te Höcker (<lie gesamte Aufwölbung) als Nektarium 
sondern besser nur als Nekt.ariumhöcker bezeichnet werden, der in se inem Gipfelteil in verhält 
nismässig geringer Ausdehnung das Nektarium trägt. 
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Die Anth esedauer· der weib
lichen Blüte betrug im botani
schen Garten 6- 9 Tage. Bereits 
zu Blüh beginn ist die Narbe funk
tionsfähig und verbleibt in diesem 
Zustand bis zum Ende der Anthese 
(fh02-Reaktion !). 

Der N ektari umhö cker be
steht keineswegs aus einheitlichem 
Parenchym, wie dies TIEGHEM 
(1897) angibt. In seinem Gipfelteil 
ist ein Nektarium histologisch 
deutlich differenziert, geht aller
dings, was die Zellform und -grösse 
betrifft, allmählich und ohne 
scharfe Grenze in das umgebende 
Gewebe über (Abb. 3). Die Zellen 
der N ktariumepidermis sind klei
ner als die ihrer U mg bung und 
senkrecht zur Nektariumoberflä
chc pa1isadenförmig angeordnet. -
Das aus annähernd isodiametri
schcn und kleineren Zellen be
st ehende Nektariumparenchym ist 
in der R egel nur einschichtig; un
ter ihm befindet sich das gross
zellig Grundparenchym (Abb. 3). 
In der N ektariumepidermis sind 
schon von TrnGHEM (1 897) ange
führte, mehr oder weniger mo

2 

Abb. 1- 4. - BuxuB sempervirens L.: 1. Stempel 
mit drei Griffeln und Narb n sowie mit drei Nek
tari umhöckern in Aufsicht. - 2. Stompel im 
Lüngsschnitt, wobei ein Griffel und ein Noktarium
höckor get.roffen s ind. Beide A bbildungon etwa.~ 
schematisiert; Lage und Ausdehnung des Nekta
riums durch Punktierung angedeutet. - 3. Rand
teil eines Nektariums einer weiblichen Blüte im 
Längsschnitt.; recht.s ist der Übergang in die Zell
form der Nektariurnumgebung erkennbar. -
4. Tei l der Nektariumepidermis einer weiblichen 
Blüte mit zwei Spaltöffnungen in Aufsicht; bei der 
e inen ersch int die Spalte mit einer dunkelbraunen 
Masse verstopft. 

difizierte Spaltöffnungen vorhanden (Abb . 4 ), deren meist weit klaf
fende Spalte sich bei Zusatz von Plasmolytika nur etwas verengt, aper 
nicht mehr schliesst. Diese erscheint, b sonders gegen Ende der .Anthese, oft 
mit einer <lunkelbraunen Masse verstopft. Ein inzelner terminaler Porus 
befindet sich nicht auf dem Nel tariumhöcker, wie dies EI HLER (1878) 
unrichtig anführt, was auch schon TIEGHEM ( 1897) erkannt hat. Die Nekta
riumepidermis un<l das Nektariumparenchym -nthalten Chloroplasten, was 
auch bei anderen Nektarien der Fall ist (z . B. bei Veralritm nigrum L., 
DAUMANN 1963). Wie schon KART SCHOWA ( 1965) angibt, läs ·t das Blüten
nektarium von B. semp rvirens eine deutliche Leitbündelversorgung erken
nen; m hrere aus dem Blütenboden kommende Leitbündel endc.n mit ihrem 
Phloemteil im N ktariumparenchym oder unmittelbar unter di sem im 
Grundparenchym. Vor Exkr tionsbeginn (in Blütenknospen) ist 1 das Nekta
rium sowie das angrenzende Grundpar nchym reich an Stärke. Wahrend der 
Anthese nimmt hier der Stärkcgchalt ab und es kann an diesen Stellen eine 
Zu ck ranreicherung festgeste llt werden. Nach Be ndigung de:r Nektar
exkretion sind lediglich Spuren von Zu k rarten und Stärke im Nektarium 
und Umgebung erkennbar. .1 

Wie schon öfters betont (DA Ul\IA N 1970), kann nur · durch direkte Beo
bachtung die Art und Weise der N ektarexkretio n festgestellt werden; 
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denn das V9rkommen von mehr oder weniger modifizierten Spaltöffnungen 
in der Nektarium~pidermis berechtigt noch keineswegs zu dem Schluss, dass 
durch sie die Flüssigkeitsausscheidung erfolgt. Ein derartiger Fehlschluss ist 
TIEGHEM (1897) unterlaufen, der für das Nektarium der weiblichen Blüte 

•von B. sempervirens eine Nektarexkretion durch solche Spaltöffnungen 
: angibt. Ich konnte wiederholt feststellen, dass dies nicht der Fall ist, die 
( Exkretion erfolgt stets nur als Flüssigkeitsdurchtritt durch die Epidermis~ 
\ aussertwände: und durch die dünne Kutikula, ohne dass diese bei dem Vor-
gange abgehoben ·oder zerrissen wird. Durch die Spaltöffnungen tritt niemals 
Nektar aus, auch wenn deren Spalte noch keinen dunkelbraunen Verschluss 
erkennen lässt. Hier sei auf das Blütennektarium von J asminum nudiflorum 
LINDL. verwiesen, dessen Epidermis ebenfalls mehr oder minder modi
fizierte Spaltöffnungen enthält, durch die zum Unterschied von Buxus sem
pervirens allerdings nur geringfügig Nektar austritt, während die haupt-
ächliche Exkretion in derselben Weise wie beim Buchsbaum erfolgt (DAU

MANN 1932a). Wi'eder in anderen Fällen (z. B. Parnassia L., DAUMANN 
1932b; Anthurium SCHOTT, DAUMANN 1970) wird der Nektar ausschliesslich 
durch derartige Spaltöffnungen ausgeschieden, was zeigt, dass auch bei deren 

nwesenheit in der Nektariumepidermü; verschiedene Exkretionsarten auf
treten können. Die von ErcHLER (l. c.) stammende Angabe einer N ektaraus
scheidung durch einen einzelnen Porus im Gipfelteil des Nektariumhöckers 
wurde schon von TIEGHEM (1897) als unrichtig zurückgewiesen, da, wie 
bereits erwähnt, ein solcher terminaler Porus überhaupt nicht existiert. 

Die Prüfung des Nektars der weiblichen Blüte unserer Art ergab die An
wesenheit von Mono- und Disacchariden (Fruktose, Glukose, Saccharose). 

Die Nektarausscheidung setzt zu Anthesebeginn ein, endet jedoch 
nicht mit d er m Abschluss, sondern dauert unter allmählichem Abklingen 
noch einige TaCTe, also postfloral an, wobei sich ähnlich wie bei Lamium 
album L. (DAUMANN 1932a) Unterschiede zwischen bestäubten und unbe-

1 

1 

täubten Blüten ergaben. In künstlich (allogam) bestäubten Blüten hielt die 

Tab. - Postflorale Nektarmon~e , ge messen durch die Länge der FlüssigkoitBsiiule 
in d er Versuchskapillaro (in mm) 

Blüte 117. 4. 
1 

18. 4 . 

1 

19. 4. 1 20. 4. 1 21. 4. 1 22. 4. 1 23. 4. 1 24. 4. 125. 4. Nr. 

l 11 7,5 
1 

3 3,5 0 0 0 0 1 0 
2 12,5 9 10 4 2 0 0 0 0 
3 7 4 1,5 0 0 0 0 0 0 
4 8 8,5 8 7 3,5 0 0 0 0 
5 7,5 10 9,5 5 l,5 0 0 0 0 
6 10 10,5 6 2,5 l 0 0 0 0 
7 9,5 9,5 5 5,5 4 3 1 0 0 
8 12 8 6 5 4,5 5 4 2 0 
9 8,5 10 7 6,5 4 2,5 3 1,5 0 

10 9 7 6,5 8 7 4 2 0 0 
11 10,5 7,5 9 9 7 ü 3,5 0 0 
12 6 6 7 ,3,5 6,5 5 3 3 0 

, nmerkung : D ie Blüt;en Nr. l - 6 wurden kün3thoh be3 täubt, die Bliiten Nr. 7 - 12 blieben 
unbeatäubt. 
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postflorale Nektaraus~cheidung auf den sich bereits vergrössernden Frucht
knoten noch 3-5 Tage an (was bestäubungsökologisch eigentlich eine Ver
geudung dal'stellt ! ), in unbestäu bten Blüten war rege]mässig eine um weitere 
2-3 Tage länger andauernde postflorale Nektarexkretion zu beobachten 
(TabeJle). 

Lediglich auf Grund der Lageverhältnisse in der voll entwickelten weibli
chen Blüte wurden bisher allgemein die drei Nektariumhöcker morphologisch 
als Fruchtknotenanhängsel, das Nektarium demnach als Gynäzealnektarium 
und wegen der septalen Lage dieser Höcker, wie schon einleitend erwähnt. 
von zwei Autoren als ein gewisses Gegenstück zum Septalnektarium der Ein
keimblättrigen gewertet. Auf Grund des Studiums der Blütenontogenese und 
von Bildungsabweichungen bin ich zu der Ansicht gelangt, dass diese mor
phologische W rtung der Nektariumhöcker und damit auch de s 
Nektariums unrichtig ist. Am Blütenvegetationskegel werden die Pri
mordien der Nektariumaufwölbungen als getrennte Höcker ausserhalb der 
Karpellprimordien und mit ihnen alternierend angelegt, die sich diesen erst 
im Laufe der weiteren Blütenentwicklung gleichsam anschmiegen, im Ober
teil deren Septalbereich zentripetal überlagern und mit ihnen verschmelzen. 
Die drei Nektariumhöckcr dürften demnach morphogenetisch 
Teile dreier Staminodiengipfel darstellen und so andrözealen 
Charakter besitzen. Diesen Befund stützen auch Bildungsabweichun
gen von Stempeln, die ich bei Durchsicht eines grossen Blütenmaterials ganz 
vereinzelt fand; zwei solcher atavistisch auffassbarer Bildungsabweichungen 
sind in Abb. 5 und 6 im Längsschnitt wiedergegeben. Bei beiden ist die histo
logische Abgrenzung des Staminodiums vom Karpellgewebe deutlich erkenn
bar, die unter normalen Verhältnissen an voll entwickelten Fruchtknoten 
vollständig fehlt. Manchmal ist 
im Gipfelteil des Staminodiums 
noch ein schwach entwickeltes 
Nektarium vorhanden, manchmal 
wieder fehlt ein solches vollstän
dig und es finden sich hier sogar 
noch mehr oder minder d utliche 
H.este sporogenen Gewebes. Bc
merkenswertist auch der Umstand , 
dass bei derartig n Bildungsabwei
chungen, so wie bei fertilen Staub
blättern, stets nur ein einziges 
Leitbündel aus dem Blütenboden 
kommend im Staminodialteil zen
tral bis in den Gipfel reicht, wäh
rend unter normalen Verhältnis
sen, wie bereits erwähnt, mehrere 
Leitbündel aus dem Blütenboden 
in den N ektariumhöck r führen, 
die Vaskularisation also bereits 
verwischt und demnach für phy
logenetische Deduktionen un
brauchbar erscheint, was, ebenso 
wie das Fehlen einer histologischen 
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Abb. 5 - 6. - B'Uxus sempervirenB L.: Abweichend 
ausgebildoto Stempel im Lt~ngsschnitt, wobei ein 
Griffel und ein als Staminodium ausgebildeter 
Nektariumhöcker getroffen sind. Beide Abbildun
gen etwas schematisiert; Lage und Ausdehnung 
des Nektariums im Gipfelteil des einen Stamino
diums (Abb. 5) durch Punktierung, die von Resten 
sporogenen Gewebes des anderen Staminodium„ 
(Abb. 6) durch strichlierte Umgrenzung angedeu. 
tet; ausserdem die geweblich erkennbare Abgren
zung des Karpels vom Staminodium strichliert 
angegeben. Vergrössorung ca. 7mo.1. 
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Abgrenzung , zwischen Karpel- und Staminodiumgewebe, ein weiteres Beispiel 
dafür darstellt, dass die sog. anatomische Methode in der vergleichenden 
Morphologie voll entwickelter Pfianzenteile in vielen, wenn nicht in allen 
Fällen versagt, sobald es sich eben um schon stark abgeleitete Bildungen 
handelt (worauf auch schon GoEBEL 1923 hinweist). Die morphologischen 
Verhältnisse in der w iblichen Blüte von Buxus sempervirens (ebenso in 
der männlichen: siehe im weiter n) zeigen eine gewisse Ähnlichkeit mit jenen 
in der weiblichen Blüte von Hydrocharis mors'ns-ranae L., deren Nektari
umhöcker stan:linodiale.r Abkunft ebenfalls mit Gynäzealteilen (Griffeln) 
geweblich vereinigt sind, wobei allerdings in einer phylogenetisch weniger 
abgeleiteten Situation als bei Biixus senipervirens histologische Unterschiede 
eine Unterscheidung beider Organkategorien noch deutlich gestatten (DAu
MANN 1931). 

Die männliche Blüt e und ihr Nektarium 

Die männliche Blüte hat vior kurze, grünlichgelbe Perigonblätter, vier Staubblätter und iL 
der Mitte cirien gelblichgrünen, einigerma3sen pilzförmigen Körper, der im weiteren als Zentral
körper bez;eichnot werden soll. Er ist an der Ba3i · verengt, im GipfelLoil verbreitert, an den 
Flan ken mit vier den .Filamenten entsprechenden, unregelmä'lsigen Furchen versehen und 
be3itzt eine abgerundete, mehr oder weniger au gebauchte und stollenweise e ingedollto Oberfläche 
(Abb. 7 und 8). Seine Ge3ta.lt und Grösse zeigt in den einzelnen Blüten eine nicht unbeträchtlicho 
Variabilität. Die Angabe von KERN".ER ( 1891), da~s auch in de r männlichen Bli.ito von Buxus drei 
zusa .n:nen=mhlieBenda W til.3te vorhanden sind, int unricht ig. 

Die Angabe von TIEGHEM (1897), dass auch dieser Zentralkörp e r aus 
einheitlichem Parenchym besteht, muss ebenfalls als unrichtig zurückge
wiesen werden. Sein verbreiterter, pilzhutartiger Gipfelteil trägt a,uf s iner 
gesamten Oberfläche ein Nektarium, das in Bau und Exkrctionsart mit 
dem der weiblichen Blüte im wesentlichen übereinstimmt; auch wird es von 
mehreren, direkt aus dem Blütenboden kommenden Leitbündeln versorgt, 
die anscheirn,md auch schon KARTASCHOWA (1. c.) beobachtet hat (die ge
nannte Auto1\in unterscheidet in ihren Angaben leider nicht das Nektarium 
der weiblichen und männlichen Blüte). Die in der männlichen Blüte zu An
thesebeginn eins6tzende und nur etwa einen Tag anhaltende Nektaraus
scheidung ist bedeutend schwächer als in der weiblichen Blüte und so 

\ 8 

Abb. 7 - 8. - Ruxus sem7Je:rvfren«1 L .: Zon 
tralkörpor oiner männlichC'n Blüte in Auf
sicht (Abb . 7) und von rlor Reito gosehon 
(Abb . 8). Beido Abbildungon otwas schoma 
tisiert; Lage und Ausuehnung des N ktariums 
durch PunkLiortmg angotloutet . 

gering, dass sie ökologisch kaum von Bedeutung sein dürfte. Der Zucker
g eh alt dieser Nektars pur n ist annähernd d r gleiche wi im Nektar der 
weiblichen Blüte. 

Die Athesedauer der männlichen Blüte ist kürz.er als die der weiblichen. 
Sie betrug im botanischen Garten.lediglich 3 - 4 Tage; ihr Ende ist durch das 
Schrumpfen der Antheren und Filamente sowie auch z. T. durch das Ab
fallen ganzer Staubblätter gekennzeichnet. 

Mjt Ausnahme von TIEGHEM (1897), der d n Zentralkörper für eine Ach-
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seneffiguration hält und demnach hinsichtlich des Nektariums einen wesent
lichen Unterschied zwischen der weiblichen und männlichen Blüte fest
gestellt zu haben glaubte, wurde dieser bisher von allen anderen Autoren als 
~ ruchtknotenrudiment angeseh n. So wie in weiblichen Blüten fanden sich 
;i.uch bei der Durchsicht za.h1reicher männ1ichcr Blüten vereinzelte Bildungs-

.\bb. 9 - 10. - Buxus sempervirens L.: Ab
woichond ausgebildete Zontralkörper aus 
mii.nnlichon Bli'tten von der f;oito gesehen. 
In Abb. 10 drei Griffel- und No.rbenrudi
rnent.o erkennbar. Boido AbbilJ.ungon etwas 
schematisiert; Lage und Ausdehnung <les 
Nektariums (dor Lage nach Abb. 1 ent-
prechend !) durch Punktierung angodoutot. 

Vergrösserung wio in Abb. 7 unJ. 8. 
9 

10 

a,bweichungen des Zentralkörpers, die sich a,ls geeignet erwi .s n, zur Klä
rnng seines morphologischen W crtes beizutragen. Zwei solcher Bil
dungsabweichung n sind in Abb. 9 und 10 wiedergegeben. Sehr bemerkens
wert ist, dass wir an ihnen Andeutungen der drei Griffel, manchmal sogar 
auch noch der Narben (so in Abb. 10), sowie der dr i dazwischenliegenden 
Nektariumhöcker erkennen . .Ferner erachte ich als wichtig, dass bei einer 
uernrtig abweichenden Ausbildung des Zentralkörpers die schwache Nektar
cxkretion keinesfalls wie im Normalfall auf dem gesamten Gipfelteil des 
Gebildes sondern lediglich auf den drei Ncktariumhöckerandeutungen erfolgt. 
All dies, atavistisch ausgelegt, weist darauf hin, dass der Zentralkörper in der 
männlichen Blüte von Buxus sempervirens weder eine Achseno.ffiguration 
noch ein b1osses .Fruchtknotenrudiment darstellt, sondern dass er morpho
logisch und phylogenetisch dem St mpel der weiblichen Blüte unserer Art 
mit seinen drei Nektariumhöckcrn andrözealer Natur entspricht, also gynä
ZC'ale und andrözeale Elemente enthält, was im normal n (abgeleiteten) 
Zustand 1 icht mehr erkennbar ist (also auch hier ein Versagen der „anato
mischen l\lethode"). Diese 'igenartigen V crhältn iss~. in der männlichen Blüte 
von Buxus sernpervirens '""eisen eine weitgehende Ahnlichkeit mit denen in 
der männlichen Blüte von Hydrocharis nwrsus-ranae auf (DAUM NN 1931 : 
193), wo ein nektarausscheidendcr Zentralkörper Griffel- und Staminodial
teilo in sich vereinigt, deren Reduktion und damit Verschmelzung jedoch in 
der Regel noch nicht so weit gediehen ist wie bei Buxus sempervirens, da der 
Zentralkörper von Hydmcharis morsus-ranae im Normalfall Griffel- und 
Narbcnreste als nicht exzernierendc Spitzen aufweist (DAUMANN 1931 : 193, 
Fig. 20). 

]>oll en beschaffcnh e it 

Die Pollenkörner von B . sernpervirens sind weisslich (nicht gelb, wie dies 
TIEOHEM 1 897 angibt) und in Luft unregclmiissig po1yedrisch. Die Angabe, 
dass sie eine kugeliD"e Gestalt besitzen (\VAH.NSTORF zit. bei KNUTH 1899), was 
auch aus der Abbildung bei ZANDER (l 937) ersichtlich ist, beruht sicherlich 
auf Beobachtung in einem wässerigen Medium. Die Exine ist körnig-warzig 
mit etwa 20 unreg lrnässig gestalteten und nicht scharf begrenzten Austritts-
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stellen (FISCHER 1890). Das arithmetische Mittel des grössten Durchmessers 
von 100 aus eben sich öffnenden Antheren entnommenen Pollenkörnern in 
Luft gemessen ergab 34,5 µm; WARNSTORF gibt 37 µm (höchstwahrscheinlich 
in Wasser gemessen), ERDTMAN (1952) 30 µman. 

Der Pollen bildet verhältnismässig grosse Klumpen ; die Anwesenheit reich
licher Kittstoffe auf der Exine der Pollenkörner konnte mit Hilfe von Ab
klatschpräparaten. und ihr dementsprechend guter Zusammenhalt mit der 
KNOLLschen Streuvorrichtung nachgewiesen werden . Die Angabe von 
KERNER (1. c.) , dass der Pollen des Buchsbaumes mehlig sei, ist unrichtig. 
Buxus sempervirens besitzt demnach sicherlich keinen für Windbestäubung 
geeigneten Pollen. 

Insektenbesuch und Bestäubungs art 

Die Einreihung des Buchsbaumes in jene Windblütlergruppe mit kurzen, 
dicken Filamenten und verhältnismässig grossen, mit mehligem Pollen 
erfüllten Antheren (wie z. B. Fraxinus excelsior L.) durch KERNER (1. c.) 
entbehrt besonders auf Grund der im Vorhergehenden behandelten Pollen
beschaffenheit jeglicher Grundlage. D emgegenüber wird die Insektenblütig
keit dieser Pflanze durch regelmässigen und reichlichen Insekt e nbesuch 
an den Blüten beiderlei Geschlechts bekräftigt. Dabei handelt es sich um die 
Honigbiene (Apis mellijica L.) und um Dipteren (Syrphidae, Muscidae) 
(KNUTH 1. c.). KIRCHNER (1. c.) konnte einen sehr reichlichen Besuch von 
Honigbienen, kleineren Hymenopteren, Dipteren, gelegentlich auch von 
Lepidopteren an Buchsbaumblüten beobachten, wobei die Honigbiene vor
zugsweise den Pollen sammelte . Auch WERTH ( 1956) sah im Tessin zahlreiche 
Honigbienen an den Blüten von Buxus sempervirens. ZANDER (1. c.) zählt 
den Buchsbaum zu den guten Bienen- und Honigpflanzen. Auch im bota
nischen Garten ernten nach meinen Beobachtungen alljährlich zahlreiche 
Honigbienen, andere kleinere H ymenopteren sowie Schwebfliegen (Syrphidae) 
auf den weiblichen Blüten des Buchsbaums Nektar und auf den männlichen 
Pollen. Dabei war zu erkennen, wie sich die verschiedensten Insekt en beim 
Anflug fast immer auf der t erminalen weiblichen Blüte jeder Infloreszenz 
niederliessen und sich unter Umständen erst später den tiefer st ehenden 
männlichen Blüten desselben Blütenstandes zuwandten , ein übrigens bereits 
bekanntes Verhalten, das Fremdbestäubung begünstigen muss. Das emsige 
Einsammeln des von den sich bereits vergrössernden, also sicherlich schon 
bestäubten Fruchtknoten postfloral reichlich ausgeschiedenen Nektars durch 
die blumenbesuchenden Insekten stellt, wie bereits erwähnt, bestäubungs
ökologisch eine ,,unzweckmässige'' Vergeudung dar. 

Was die Fern- und Nahanlockung all dieser Besucher bewirkt, ist n och unbokannt und 
wurde auch von mir nicht geprüft. E s besteht die Vermutung (KNUTH l. c. ). dass die gelbe F ärbung 
der schon aus der Knospe herausragenden Antheren in den dicht gedrängt stehenden Blüten 
optisch anlocken könnte. Was den B 1 um en d u f t betrifft, liegen einander widersprechende 
Angaben vor. KNU'.rH (l. c.) und H EGI (1. c.) bezeichne n die Blüten als völJig duftlos, KIRCHNER 
(l. c .) spricht von einem angenehmen, h onigart igen Duft der Buchsbaumblüten. Von mir durch
geführte D öschenversuche (weibliche und männliche Blüten getrennt) liessen zumindestens im 
botanischen Garten keinen spezifischen Duft erkennen, bestätigen also die Angabe von KNU'l'H 
und H EGI. Schliesslich sei noch auf die bei H EGI (l. c.) angeführte Vermutung hingewiesen, dass 
der bisweilen sehr aufdringliche Duft des ganzen Strauches ein Anlockungsmittel für die blumen 
besuchenden Insekten darstellen könnte. 
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Nach all dem Gesagten muss, was die Bestäubungsökologie betrifft„ 
festgestellt werden, dass Buxus sempervirens trotz zahlreicher Reduktions
erscheinungen in der Blütenregion ein Insektenblütler ohne bisher nachge
wiesene Andeutungen von Windblütigkeit ist. 

Oneorum L. 

TrnonEM (1898) erwähnt zwei Arten dieser kleinen Gattung, die eine (0. tricoccum L.) soll nach 
ihm in der Blüte ein Diskus- und Septalnektarium, die andere (0. pulverulentum VENT.) nur ein 
Diskusnektarium besitzen. Oneorum pulverulentum wird heute als Neochamaelea pulverulenta 
(VENT.) ERD'l'M. in eine eigene Gattung abgettennt (ENGLER 1964). 

Die im folgenden behandelten Beobachtungen und Untersuchungen beziehen sich lediglich 
auf 0. tricoccum. Die kleinen, gelben und zwitterigen Blüten dieser Art (Abb. bei ENGLER 1897) 
sind tetrazyklisch und dreizählig. Zwischen den drei freien, gelben Kronblättern und den drei 
ebenfalls freien Kelchblättern einerseits und dem dreifächerigen Fruchtknoten and0rerseits be 
findet sich eine mächtige Diskusaufwölbung mit drei Grübchen, in denen die Filamente der epi 
sepalen Staubblätter inseriert sind. 

Das Diskusnektarium 

Der oberwähnte Diskus scheidet während der Anthese (an Freiland- und 
Glashauspflanzen) annähernd auf seiner gesamten Oberfläche sehr intensiv 
Nektar aus. Diese Nektarexkretion hat schon TIEGHEM (1898) beobachten 
können. In bezug auf Bau und Funktion des Diskusnektariums von C. tricoc
cum sei auf die eingehenden Untersuchungen von KAR'rASCHOWA (1. c.) ver
wiesen, die ich voll und ganz bestätigen kann. 

Das scheinbare Septalnektarium 

Neben diesem Diskusnektarium glaubte TrnGHEM (1898) in der Blüte von 
C. tricoccum noch ein zweites, und zwar ein Septalnektarium gefunden zu 
haben, was er bei den Zweikeimblättrigen mit Recht als etwas ganz Ausser
gcwöhnliches ansah. An Querschnitten durch den Fruchtknoten (Abb. 11) 
sind tatsächlich drei Septalspalten erkennbar, die von der Fruchtknotenbasis 
bis in die Griffelbasis reichen, wo sie in den Griffelfurchen nach aussen 
münden. Den drei septalen Spalträumen entsprechen auf der Fruchtknoten
oberfläche drei schwache Aufwölbungen (niedrige Längsrücken), die dreierlei 
Kategorien von durchwegs einzelligen Trichomen aufweisen (gerade, mehr 
oder minder eingekrümmte und keulenförmige Haare). Die Epidermis der 
Septalspalten besteht aus kleinen, annähernd isodiarnetrischen Zellen mit 
schwach vorgewölbten Aussenwänden; vereinzelte dieser Epidermiszellen 
sind mehr oder weniger (manchmal bis keulenförmig) vorgewölbt, was 
bereits TrnGHEM (1898) beobachten konnte. Unmittelbar unter dieser klein
zelligen Epidermis, also ohne Übergangsbildungen, befindet sich ein gross
zelliges Parenchym mit grossen Interzellularen. Weder in der beschriebenen 
Epidermis der Septalspalten noch im angrenzenden Parenchym liess sich 
(im Knospenzustand und während der Anthese) eine Zuckeranreicherung 
nachweisen. TIEGHEM ( 1898) gibt an, dass die Epidermis der drei Spalträume 
eine zuckerhaltige Flüssigkeit ausscheidet, die sich in den Hohlräumen ansam
melt und sodann in die drei Griffelfurchen nach aussen perlt. Leider führt der ge
nannte Autor nicht an, ob ihm Blüten von Freiland- oder Glashauspflanzen 
zur Untersuchung vorlagen. Etwas derartiges konnte ich nie beobachten. 
Weder an im Glashaus noch am natürlichen Standort blühenden Pflanzen 
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war auch ·nur die geringste Flüssigkeitsausscheidung vom Fruchtknoten aus 
erkennbar, während das Diskusnektarium reichlich exzernierte; auch die 
septalen Spalträume selbst erwiesen sich in allen Altersstadien der Blüte als 
frei von Flüssigkeit. Ich erachte mich daher zu der Annahme berechtigt, 

1 mm 
11 

Abb. l I. - Cneorum tricoccum L.: Fruchtknoten 
(unteres Dritt.el) im Quen;clmitt. Die drei septa
len, proximal von Leitbündelgruppen (strichliert 
eingezeichnet) umschlos enen Spo.ltrii.nme erkenn
bar: eLwas schemati;;;iert. 

dass TIEGHEM (1898) rein histologisch und mit Unrecht aus dem Vorhan<len
sein von septalen Spalträumen auf das Vorhandensein eines ieptalnektariums 
geschlossen hat. Phylogenetisch ges hen besteht in diesem sicherlich bemer
kenswerten Fall meiner Meinung nach die Denkmöglichkeit, dass in den 
Septalspalten der Vorfahren von Oneorum tricvccnrn niemals Nektar ausge
schieden wurde, oder dass es s ich um ein rückgebildetes Septalnektarium 
(Septalspalten als Rudiment), oder schliess lich um ein im Entstehen be
griffenes (Oriment im Sinne von ABEL, zit. bei DAUMANN 1!)41) handelt. 

Insektenbesuch und Bestäubungsart 

Ich hatte Gelegenheit, den Insektenbesuch reichlich blühender Pflanzen 
von Oneoriim tricoccum an natürlich n Standorten zu beobachten, und zwar 
in Südfrankreich an der steinigen und felsigen Meeresküste bei Villefranchc, 
Nice (Nizza) und ntibes, wo das Vorkommen dieser Art schon lange be
kannt ist (BURNAT 1896); sie wird übrigens wegen ihres schönen Aussehens 
unter der Bezeichnung „Zwergölbaum" nicht selten im Mittelmeergebict an
gepfianzt (HEOI 1. c.). 

In den Llüten unserer Art ernteten den vom Diskusnektarium reichlich 
ausgeschicdcn0n Nektar vor allem Honigbienen (Apis mell~fica L.) und klei
nere Hymenopteren, insbesondere Vertreter der Arten Oeratina cucurbitina 
Rossr., 0. cyanea K.., Halictus gemmens DouRs. und H. smeathmanellus K.1). 
Vereinzelt b suchte die Blüten lie grosse, stahlblau glänzende Hymenoptere 
X ylocopa violacea L. 

All diese Insekten lie sen sich beim Besuch der vorherrschend aufrecht. 
orientierten Blüten m ist in der Blütenmitte auf der hier zu höchst be
findlichen Narbe nieder, wodurch ]remdbestäubung begünstigt wird. Vor
wiegend ernteten die Tiere, wie bereits erwähnt, den Nektar von der Diskus-

I) Die Be3timmung dieser Hymenopteren verdanke ich der Freundlichkeit von R enn l'rof. 
Dr. H. FRrESE, Schwerin i. M. 
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oberfläche; die Furchen der Griffelbasis, wo nach TIEGHEM (1898) angeblich 
Nektartröpfchen austreten, wurden von ihnen beim Blumenbesuch niemals 
beachtet. Schon mit einer starken Lupe ist übrigens die mächtige Nektar
schicht auf dem Diskus deutlich erkennbar, während auf der Stempelober
fläche, besonders in den Furchen der Griffelbasis, keine Spur einer Flüssigkeit 
vorhanden ist, was dem Verhalten der angeführten blumenbesuchendcn In
sekten entspricht. Diese sammelten an den genannten Örtlichkeiten gelegent
lich auch den an den geöffneten Antheren der drei Staubblätter haftenden, 
klebrigen Pollen. Es ist demnach ausser Zweifel, dass Oneorum tricoccum ein 
ausgesprochener Insektenblütler ist. 

Ist bisher bei Dicotyledonen ein Septalnektarium festgestellt 
worden? 

Diese Frage muss nach unseren heutigen Kenntnissen mit nein beant
wortet werden. Wie schon einleitend erwähnt, wurden bisher in der ein
schlägigen Literatur in diesem Zusammenhang lediglich zwei Fälle in Be
tracht gezogen, die beide einer genaueren Prüfung nicht standhalten. 

Bei Buxus sempervirens scheint die septale Lage dreier ein Nektarium 
.tragender Gewebehöcker des Fruchtknotens ein gewisses Gegenstück zum 
Septalnektarium der Monocotyledonen anzudeuten, allerdings nur der Lage 
nach, da es zum Begriff des (äusseren und inneren) Septalnektariums gehört, 
dass sich dieses in einer offenen bis mehr oder minder geschlossenen Höhlung 
(Furche, Rinne, Spalte) befindet (DAUMANN 1970). Ausserdem lässt es die 
ontogenetische Entwicklung der Blüte und die Auswertung von Bildungs
abweichungen des Stempels als ·wahrscheinlich erscheinen, dass die drei 
·Nektariumhöcker unserer Art phylogenetisch staminodialer Herkunft sind, 
Jass es sich hier demnach gar nicht um ein Gynäzeal- sondern um ein An
drözealnektarium handelt. 

Bei Oneorum tricocc1J,m dürften die drei septalen Spalträume des Frucht
knotens, in denen nach meinen Untersuchungen keine 8pur von Flüssigkeit 
ausgeschieden wird, zum Fehlschluss verleitet haben, dass hier, also bei einer 
zweikeimblättrigen Pflanze, ein inneres Septalnektarium vorhanden sei. 
Der blosse Nach weis von Septalspalten ohne eine direkte und einwandfreie 
Feststellung einer Nektarexkretion in ihnen, berechtigt noch keineswegs zur 
Behauptung, dass ein Septalnektarium vorliegt. Der Umstand, dass in der 
Blüte unserer Art ein intensiv exzernierendes Diskusnektarium vorhanden 
ist, müsste als solcher noch nicht gegen die Existenz eines zweiten, etwa 
eines Septalnektariums, sprechen, da mehrere Nektarien in ein- und derselben 
B1üte, die verschiedenen morphologischen Wert besitzen, keineswegs so 
selten sind, wie früher angenommen worden war (DAUMANN 1970). Wertvoll 
für unsere Erwägungen wäre die eingehende Untersuchung der Blüten
morphologie der anderen auf Kuba vorkommenden Art 0. trimerum (URB.) 
CHOD. (die Gattung umfasst lediglich 2 Arten) sowie der anderen Vertreter 
der kleinen Familie mit insgesamt nur 2 Gattungen und 3 Arten (ENGLER 
l 964). 

Zusammenfassung 

Die einzigen bisher bekannten zwei Fälle, wo boi Dicotyledonen ein Septalnektarium ange
geben (Oneorum tricoccu.m L.) bzw. nur ein gewisses Gegenstück zu einem solchen angenommen 
(Buxus sempervirens L., weiblicho Blüte) wurde, bilden den Hauptgegenstand der vorliegenden 
kritischen Prüfung. 

107 



Die ontogenetische Entwicklung der Blüte von Buxus sempe1'Virens in Verbindung mit ver
einzelt vorkommenden Bildungsabweichungen des Stempels deuten darauf hin, dass die dem 
Fruchtknoten septal aufgelagerten und so scheinbar gynäzealen Nektariurnhöcker in Wirklichkeit 
stark abgeleitete und mit dem Fruchtknoten verschmolzene Staminodialgipfelteile sind, dass es 
sich demnach um ein Andrözealnektarium handelt. Schon und vor allem aus diesem Grunde, 
ferner aber auch deshalb, dass sich hier ein Nektarium im Gipfelteil einer Gewebeaufwölbung 
befindet, Septalnektarien hingegen stets in Hohlräumen auftreten, ist die Auffassung des Nekta
riums in der weiblichen Blüte von Buxus sempervirens auch nur als Gegenstück zum Septal
nektarium der Monocotyledonen unhaltbar. 

Die Zwitterblüte von Cneorum tricoccum L. besitzt ein intensiv exzernierendes Diskusnek
tarium. Im Fruchtknoten befinden sich zwar drei septale Spalträume, die in den Furchen der 
Griffelbas is nach aussen münden; in diesen Hohlräumen, die von keinem Nektariumgewebe 
umgeben werden, konnte jedoch im Gegensatz zu einer älteren Literaturangabe niemals, auch nicht 
an natürlichen Standorten der Pflanze in Südfrankreich, auch nur die geringste Flüssigkeitsaus
scheidung festgestellt werden. Das Vorhandensein von septal gelegenen Hohlräumen (Septal 
spalten) als solcher berechtigt demnach noch nicht zur Schlussfolgerung, dass hier auch ein Nek
tarium vorhanden sein muss. 

Daraus geht hervor, dass das für die Mehrzahl der Monocotyledonen charakteristische Septal
nektarium bei Dicotyledonen bisher mit Sicherheit nicht nachgewiesen werden konnte. 

Nebenbei wurden noch folgende morphologische und bestiiubungsökologische Fragen beide!'" 
untersuchten Arten berücksichtigt .. 

Die morphologische Wertung des Zentralkörpers in der männlichen Blüte des Buchsbaums 
ergab, dass dieses Gebilde dem Stempel mit den drei Nektariumhöckern der weiblichen Blüte 
entspricht und demnach (phylogenetisch gesehen) in sich gynäzeale und andrözeale Elemente 
vereinigt, worauf auch vereinzelt aufgefundene Bildungsabweichungen des Zentralkörpers hin
deuten (Homologie). Dabei zeigte sich eine weitgehende Ähnlichkeit der morphologischen Ver
hältnisse in den eingeschlecht.lichen Blüten von Buxus sempervirens und Hydrocharis morsus-ranae 
L. (phylogenetisch Verschmelzung von Staminodialresten mit Gynäzealteilen). 

Der histologische Bau der Nektariumhöcker in der weiblichen und des Zentralkörpers in der 
männlichen Blüte sowie des Nektariums in beiderlei Blüten von Buxus sempervirens wird be
schrieben. 

Es wurde die Anthesedauer der weiblichen und männlichen Blüte des Buchsbaums (im bota
nischen Garten) festgestellt. 

Während die sehr schwache (und bestäubungsökologisch wohl bedeutungslose) Nektaraus
scheidung in der männlichen Blüte dieser Art nur kurz andauert, hält sie in der weiblichen Blüte
intensiv auch postfloral an und stellt bestäubungsökologisch eine „unzweckmässige" Vergeudung 
dar, wobe i sich (ähnlich wie bei Lamium album L.) hinsichtlich der Dauer dieser postfloralen 
Nektarexkret ion Unterschiede zwischen bestäubten und unbestäubten Blüten zeigten. 

Trotz Anwesenheit von mehr oder minder modifizierten Spaltöffnungen in der 1'\ektarium 
epiderrnis von Buxus sempervirens erfolgt die N ektarausscheidung niemals durch diese Spalt
öffnungen, sondern als Diffusion durch die Epiderrnisaussenwände und durch die dünne Kutikula , 
ohne dass diese dabei abgehoben oder zerrissen wird. Das Vorhandensein solcher Spaltöffnungen 
in der Nektariurnepidermis ist demnach hier wie in anderen Fällen noch kein Beweis dafür, dass 
durch sie die Exkretion stattfindet. 

Im Blütennektar des Buchsbaums konnten Mono- und Disaccharide (Fruktose, Glukose, 
Saccharose) nachgewiesen werden. 

Die Pollenprüfung von Buxus sempervirens mittels Abklatschpräparate und einer Streuvor
richtung weist darauf hin, dass es sich entgegen älteren Vermutungen um keinen Windblütler 
handelt, was auch durch den regelmässigen und reichlichen Blumenbesuch von Insekten gestützt 
wird. 

Der Insektenbesuch und die Bestäubungsart der duftlosen Blüten (Döschenversuche!) von 
Buxus sempervirens (im botanischen Garten) und der Blüten von Cneorum tricoccum (an ur
sprünglichen Standorten in Südfrankreich) werden beschrieben. 

Souhrn 

Domnenka, ie se septalni nektarium, charakteristicke pro vetsinu jednodelofoych, ojedineie· 
vyskytuje tez u dvoudeloz.nych, a to konkretne ve dvou pfipadech, nebyla potvrzena. Podle 
na.8ich dnesnich znalosti je tento typ nektaria omezen na jednodelozne. 

T:fi hrbolky na semeniku v samicim kvetu zimostrazu vzdyzeleneho (Buxus sempervirens L.), 
ktere vylucujf nektar, byly doposud jen pro svou septalni polohu nepravem povafovany za jisty 
protejsek septalniho nektaria jednodeloinych. N ehlede k tomu, ze se septalni nektarium vzdy na.
chazi v nejake dutine, ukazalo studium ontogenetickeho vyvoje kvetu a abnormalne vytvofonych 
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pestiku, ze tyto tri nektariove hrbolky jsou morfogeneticky staminodialniho, tj. androecealniho 
püvodu. · 

Cneorum tricoccum L., zastupce male celedi dvoudeloznych (jen se dvema rody a tfomi druhy), 
ma v oboupohlavnim kvetu s ilne vylucujfci nektarium diskoidalni. Krome tohoto nektaria 
obsahuje semenik uvedeneho druhu podle starsfho udaje jeste vnitfni septalnf nektarium. V se
meniku jsou sice tri septalni sterbiny, ktere vyusf.uji ve spodnf casti cnelky; tyto sterbiny vsak 
neobklopuje zadne nektarium a zadna tekutina se na techto mistech nevylueuje (ani na puvod
nich lokalitach v ji:lni Francii). 

Krome uvedenych vysledku obsahuje prace jeste nektere udaje, tykajici se obou studovanych 
druhu, a to u druhu Buxus sempervirens: morfologicke hodnoceni centralniho telesa v samCim 
kvetu (tez na zaklade abnorrnalne vytvofenych kvetu), histologickou stavbu nektariovych 
hrbolku v samicim a centralniho telesa v sarncim kvetu, jakoz i nektaria v kvetech obojiho po
hlavi, trvani kveteni a vylucovani nektaru (v samiCich kvetech i postftoralne), zpfü~ob exkrece 
nektaru a obsahove latky v nem, zkoumani pylu zejmena z hlediska jeho lepkavosti (zimostraz 
vzdyzeleny neni vetrosprasny, coz potvrzuje tez pravidelna a dosti hojna navsteva jeho kvetu 
hmyzem), p okusne sledovani navstevy bezvonnych kvetü hmyzem a zpusob opylovani (v bota
nicke zahrade); u druhu Cneorum tricoccum: pozorovani navstevy kvetu hmyzem a zpüsob opylo
vani (na puvodnich lokalitach V ji:lni Francii). 
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